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des laudwirthschastlicheu Haupt-vereint

is Ren-Benannt

    

Die läudliche Arbeiterfrage und die Antheilswirthfchaft.
I.

(Orig.-Art.)

In seinem jüngst erschienenen Werk »Die ländliche Arbeiterfrage und
ihre Lösung« schildert Dr. Freiherr v. d. Goltz in ebenso eingehender,
wie praktischer unb anfpreehenber Weise die gegenwärtige Lage der ländlichen
Arbeiter, zeigt die Uebelstände und Gefahren, welche für Gegenwart und
Zukunft in den heutigen ländlichen Arbeiterverhältnissen liegen, und macht
Vorschläge zur Abhilfe. Namentlich tritt er für die Förderung der geistigen
und sittlichen Bildung des Arbeiterstandes ein, ohne deshalb, wie das sonst
wohl geschieht, den Werth der wirthschaftlichen Bildung und der wirth-
schaftlichen Gewöhnung zu unterschätzen, oder aus Den Augen zu verlieren.
Die wirthschaftliche Benutzung des Einkommens wird eingehend behandelt,
und vor Allem auf die Förderung der Sparsamkeit bei den Arbeitern

ein entscheidendes Gewicht gelegt. Als ,,letztes und höchstes Ziel« aber,
welches anzustreben sei, bezeichnet der Herr Verfasser unD mit Recht die
Schaffung eines grundbesitzendeii Arbeiterstandes.

Darf der Herr Verfasser bis dahin der allgemeinen Zustimmung ge-
wiß sein, so möchten wir ein gleiches Urtheil nicht in Betress seiner weiteren
Ausführungen aussprechen, in denen er die Betheiligung der Arbeiter am
Gutsertrage und die Frage behandelt, welchen Antheil die Gesetzgebung
an der Lösung der Arbeiterfrage zu nehmen habe. Indem wir uns vor-
behalten, auf den letzteren Gegenstand gelegentlich zurückzukommen, be-
schränken wir uns für heute auf die Frage der Antheilswirthschaft.

Der Herr Verfasser leitet das Eapitel von der »Betheiligung der
Arbeiter am Gutsertrage-« folgendermaßen ein: »Für andere gewerbliche
Unternehmungen hat sich in den letzten Jahren entschieden die Ueberzeugung
Bahn gebrochen, daß eine Betheiligung der dabei beschäftigten Arbeiter an
dem erzielten Gewinn dringend wünschenswerth, ja behufs befriedigender
Lösung der soeialen Fragen nothwendig sei. Der Gang der modernen ge-
werblichen Institutionen hat es mit sich gebracht, daß das Eapital sich
immer mehr in den Händen Einzelner anhäuft, daß der handwerksmäßige
Betrieb mit zunehmender Steigerung in den Hintergrund gedrängt wurde,
und daß eine für das allseitige Wohl der Bevölkerung wenig ersprießliche
Ausnutzung der menschlichen Arbeitskraft durch das Eapital ftattfanD.”

Hier miisseu wir zunächst einschalten, daß die Zahl der kleineren

Capitalbesitzer in erheblich größerem Umfange zugenommen hat, als die
der reichen Leute, wie die Zunahme der Haus- und Grundstücksbesitzer,
die Werthsteigeriing derselben, die der Landgüter und anderen Objeetej
die Klassenstener-Erträge der höheren Stufen und die Einkommensteuer-
Erträge der niederen und mittleren Stufen beweisen. Was aber die Be-
hauptung der unersprießlichen Ausnutzung betrifft, so würde umgekehrt
ohne die Zunahme des Capitals und die dadurch vermehrte Gelegenheit
zur Verwerthung anderenfalls müßig gebliebener Arbeitskräfte, die Lage
der Arbeiter noch ebenso ungünstig sein, wie sie es vor zwei oder mehr
Menschenaltern war. Daß sie jedoch und zwar eine erheblich bessere ge-
worden, beweist die Statistik der Massenproduction und des Massenver-
brauchs. Im Uebrigen ist der handwerksmäßige Betrieb so wenig in den
Hintergrund gedrängt, daß die Zunahme der Bauhandwerker und der leider
so oft ubersehenen Schneider und Schuster wahrscheinlich allein schon den
den etwaigenAusfall zu decken vermag, der etwa in dein einen oder
anderen Gewerbe, seit dem Verschwinden der weiland Ziinftmeister stattge-
funden hat.

Weiter heißt es denn: »Von diesen Gesichtspuiikteii aus sind gerade
in den letzten Jahren in England, Frankreich und Deutschland wiederholte
und verschiedene Versuche gemacht worden, eine Betheiligung der Arbeiter
an Dem Gewinn gewerblicher Unternehmungen zu ermöglichen- Dnse im
Einzelnen zu beschreiben oder zu kritisiren, kann hier nicht meine Aufgabe
sein, zumal solches von anderen mit Der Sache vertrauteren Männern
wiederholt geschehen ist«-

Nun- man sollte doch meinen, daß Derjenige, Der eine so große Um-
wälzung empehlt, wie es die gänzliche oder theilweise Umwandlung des
Vieher mit???“ Lohusystems in eine Antheilnahnie der Handarbeiter an
den Ueberschusstu Dea Geschäftsbetriebes ist, auch wohl die Verpflichtung
hat, ulcht "P? nn Einzelnen zu beschreiben, sondern auch unD zwar recht
scharf ö“ kfnesikens IInD so lange dies nicht geschehen, werden wohl einige
ernste Zweifel erlaubt sein, ob der Herr Verfasser thatsächliche Beweise —-
die weder auf Dek Absicht den QBehlthune, noch auf einer wirthschaftlichen
Verkekuns- ober 11’vi 9‘“? auf einem bedenklichen Interesse der Unter-
nehmer beruhen — fur i‘m Behuuptung beizubringen vermag.

In Bezug auf das Ianbw. Gewerbe wird dann gesagt: »daß cs
unter solchen Verhältnissen iaum Denibar erscheint, daß man den ländlichen
Arbeitern ein so werthvollee und bedeutsamer Zugeständnis-, wie Die Be-
theiIigung am Gewinn des gewerblichen Betriebes auf Die

Dauer vorenthalten sollte, wenn man dasselbe den anDeren Arbeitern gegen-
über bereits als unvermeidlich (i) anerkannt hat.“ und Der Herr Ver-
fasser führt dann die beiden einzigen bekannten Beispiele einer spkchm An-
theilwirtbschast, Tellow unD Posegnik, an. Auf dem ersteren Gute scheinen,
soweit aus den bekannt gewordenen Mittheilungen ein Urtheil erlaubt ist,
der Antheilsberechnung ziemlich willkürliche QInnahmen zu Grunde zu
‚liegen. Ja Ppsegnik erhalten« die auf dein Gute beschäftigten Arbeiter

 

zusammen 8 pEt. des Reinertrages der Wirthschaft. Letzterer wird so
berechnet, daß von dem gesammten Rohertrage nur die Wirthschaftskosten
in Abzug kommen,und nimmt der Scharwerker in gleichem Verhältniß wie
der Jnstmann Theil. Beiläufig gesagt, werden dort wie hier die Antheile
in der Sparkasse des Gutes zinsbar angelegt und den Betreffenden für
ihr späteres Alter aufbewahrt. Allerdings beweisen die beiden Beispiele
für den lobenswerthen Wohlthätigkeitssinn v. Thünen’s und Neumann’s;
in wie weit sie für die vorliegende Frage der Zweckmäßigkeit und der
allgemeinen Anwendbarkeit einer Aiitheilnahme der Arbeiter am erzielten
Gewinne beweisen, würde zu untersuchen sein.

Wer eine Betheiligung der (Hand-) Arbeiter am Gutsertrage oder
einer anderen gewerblichen Unternehmung vorschlägt oder fordert, sollte
sich vorerst klar machen, ob der Antheil gewährt werden soll aus den
erwirthschafteten Zinsen des Aiilageeapitals oder aus dem Unternehmer-
Gewinn, den der Inhaber und Dirigent des Gutes für seine Mühewal-
tung, wie jeder Andere auch für seine Leistungen, beanspruchen Darf. Im
letzteren Falle liefe die Forderung darauf hinaus, die Entschädigung für
Handarbeit, zu der keinerlei Vorbildung erforderlich ist, zu erhöhen auf
Kosten der Entschädigung für die geistige Thätigkeit und diejenigen Charakter-
Eigenschaften, die jene Leitung erfordert. Die weitere Frage ist diese-
Sollen nun die Industriellen unD Gutsbesitzer Antheile vom Unternehmer-
Gewinn abzugeben haben oder auch die Kaufleute, Handwerker und Bauern?
Und wenn von einigen oder auch allen diesen Kategorien ein solcher Aii-
theil in Anspruch genommen werden sollte, warum nur von diesen und
nicht auch von den Beamten, Schriftstellern und allen übrigen Berufs-
klassen bis zum Fabrikarbeiter herunter, insoweit sie Dienstboten halten?
Denn es wäre doch eine offenbare Ungerechtigkeit, auf der einen Seite

nur die Fabrikanten und Landwirthe zu packen und einen Theil der Hand-
arbeiter zu begünstigen, und andererseits die große Zahl der Uebrigen,
welche dem Handwerksbetrieb und dem kleinen Landhaushalt dienen oder
sich der persönlichen Dienstleistung gewidmet haben, leer ausgehen zu lassen.
In jenem Falle aber würde, wie Prince Smith treffend fagt,‘) Der Lohn
der Köchin nicht mehr normirt werden nach ihren Leistungen, sondern
denen ihres Brotherrn, nicht nach Maßgabe, wie sie kocht, sondern wie
dieser curirt oder doeirt.

Man darf wohl annehmen, daß der Herr Verfasser eine Verzicht-
leistung auf eine größere oder geringere Quote des landwirthschaftlichen
Unternehmer-Gewinns nicht fordert. Auch ist ihm nicht unbekannt, daß
im Großen und Ganzen dieser in der Landwirthschaft klein genug ist oder
auch wohl zeitweise ganz fehlt. Es ist denn auch Thatsache, daß die Guts-
besitzer und Pächter in der Regel darauf angewiesen sind, einen größeren
oder geringeren Theil ihrer erwirthschafteten Zinsen für ihre persönlichen
Bedürfnisse in Anspruch zu nehmen, auch wenn diese im angemessenen
Verhältniß zu ihrer Wirthschaft und ihrem Capitalbesitz stehen.

Es bliebe also nur übrig, Die Antheile ans den Zinsen zu gewähren.
Die Folge wäre, daß der laiidwirthschaftliche Betrieb weniger lohiiend
würde. Denn die erhöhten Betriebskosten würden sofort eintreten; Die
Aussichten auf erhöhte Leistungen und Rückerstattung vorerst abzu-
warten bleiben. Das Eapital würde sich mithin in demselben Verhältniß
zurückziehen unD Die Arbeitsgelegenheit eingeschränkt werben; demnächst
würden auch die Erübrigungeii nicht unerheblich geschmälert und das Inter-
esse der Unternehmer an der Capitalansaminlung verringert werden. Wenn
die Eapitalbildung jedoch mit dem Zuwachs der Arbeiter nicht mehr gleichen
Schritt hält, wird das Angebot der Arbeitskräfte die Nachfrage liber-
steigen und der Tagelohn so lange unter der Durchschnittshöhe bleiben,
bis die Ansammlung wieder rascher fortschreitet. Die Arbeiter würden

also das, was sie an Aiitheileii empfingen, fehr bald an der Löhiiung
mehr oder minder wieder einbüßen. Allerdings würden sie bei den An-
fangs erhöhten Einnahmen mehr sparen können, als bisher. Auch würde
Darauf mehr oder minder zu rechnen sein. Immerhin jedoch nicht in dem
bisherigen Verhältniß. Denn von den Unternehmern ist es erwiesen, daß
in ihren Händen das Eapital gut aufgehoben ist, während die Arbeiter
zur Sparsamkeit erst erzogen werden feilen. Und die in Aussicht genom-
niene Verbesserung der Lage der Arbeiter möchte sich mithin als illusorisch
erweisen.

Die entscheidende Frage würde jedoch stets die bleiben, welche Quote
vom Reinertrage oder genauer ausgedrückt von den erwirthfchafteten Zinsen
zu bewilligen wäre. Auch wenn, wie Herr v.d. Goltz anzunehmen scheint,
diese neue Wirthschaftsforni unter der theilweisen Zustimmung und Mit-
wirkung der Landwirthe zur Durchführung gelangte, würde doch schon
jeder größere Versuch zur Verwirklichung einen heftigen Streit um die
Höhe des Antheils heraufbeschwören. Und ist es wohl möglich, jene Auf-
besserung für die ländlichen Arbeiter durchzuführen und alle übrigen Hand-
arbeitei davon auszuschließen? Ohne Frage würden auch diese und ihre
Arbeitgeber und Brotherren mit in den Kampf verwickelt werden. Wenn
jedoch nicht mehr Nachfrage und Angebot über die Höhe der Löhne, wie
im ganzen übrigen Tauschverkehr entscheiden feilen, so bleibt nur noch die
Willkür übrig und der Zwang. Mit dem Eintritt des Letzteren wäs? die

*) Hin Dr. Joh. Iacobi’s Ziel der Arbeiter sBewegung von Sohn Prinee Smith.

Losung gegeben für das --— rette sich, wer kann —- das Capital zöge
sich von den Unternehmungen zurück, die Production wäre gestört und
eingeschränkt unD Die Lage der Arbeiter voraussichtlich schlechter, als zuvor.

II
Man mag es beklagen, daß die Handarbeiter aus der Hand in den

Mund leben und darauf verwiesen sind, die unsicheren Chancen der Nach-
frage und des Angebots auf dem Arbeitsmarkt zu laufen, ohne wie die
wirthschaftlich Vorgeschritteneren im Tauschverkehr mehr oder minder ab-
warten zu können. Indessen sind sie nun einmal von ihren Eltern zu
höheren Leistungen nicht erzogen, ihr Sparsinn ist nicht gekräftigt, für sie
nichts erübrigt worden. Und auch sie thun wenig genug, um ihren
Kindern eine bessere Zukunft zu sichern. Wollen sie sich aus ihrer
ungünstigen Wirthscbaftslage erheben —- und die Cultur-Entwickelung der
letzten 50 Iahre beweist ja, daß sie es nach dem Maß der gegebenen
Anlagen wohl vermögen — so sind ihnen die Anstrengungen nicht zu
ersparen, die alle Diejenigen oder ihre Vorfahren gleichfalls, und zwar
wie leicht zu beweisen in höherem Maße, zu übernehmen hatten, die heute
über jener Volksschicht stehen. Es giebt nun einmal künstlich gebahnte
Wege nicht für Trägheit, Indolenz und Unwirthschaftlichkeit, und es kann
keine geben. Nur auf Der allbekannten Heerstraße der erhöhten Leistung
und der Erübrigung ist, wenn auch in langsamer Entwickelung der Ge-
schlechter, doch um so sicherer Abhilfe zu sinden.

Allerdings können die Arbeitgeber und Brotherren und kann auch
der Staat seine Mitwirkung leihen und den schweren Weg abkürzen helfen.
Auch sind Staat und Gesellschaft gleich sehr dazu verpflichtet, unD Die
Mittel zur Abhilfe liegen auch nahe genug. Noch bestehen Schutzzölle,
noch die Mahl- und Schlachtsteuer,"noch die Abwälzungsbesirebungen der
Haus- und Grundbesitzer in den Eommunen und Kreistagen, und zwar
zum Theil in Unterstützung der Regierung und ihrer Organe, wie die
Heranziehung der Arbeiter und Nichtgrundbesitzer zu den Kosten fürfChaussees
bauten, Landbewilligungen für Eisenbahn-Anlagen, die übrigen Kreis- und
Provinziallasten und jüngst wieder der § 9 Der Kreisordnung und andere
Vorgänge beweisen; noch bestehen die hohen Kosten für Landerwerbungen
und die Erschwerungen für diese und die Ansiedlungeii u. s. w. Immer-
hin wird sich jedoch die Theilnahme der Gesellschaft und des Staates,
abgesehen von den zugänglicher zu machenden Bildungsmitteln, auf Die
Forträumuiig der Hindernisse zu beschränken haben, statt directe Zuwen-
dungen zu gewähren und fördernde Volkswirthschaft zu üben.

Alle diejenigen dagegen, welche in Verkeiinuiig der natürlichen Gesetze
der wirthschaftlichen Entwickelung Stufen iiberspringen möchten, erschweren
und verzögern dieselbe. Die Absicht ist sicherlich in vielen Fällen gut;
sie ist jedoch weder gerecht, noch ist sie weise. Das Erstere nicht, weil
ohne die erübrigten und angesammelten Mittel der Arbeitgeber und übrigen
Besitzenden jene Volksschichten noch größere Entbehrungen zu erdulden
hätten; nicht das Letztere, weil jene Mittel durch Experimente aufs Spiel
gesetzt würden, und weil sie den socialisiischen Bestrebungen eine gefährliche
Unterstützung oder doch ein willkommenes Zugeständniß bieten.

Sichten wir zu den beiden Beispielen von Tellow und Pofegnik
zurück, so liegt auf der Hand, daß von einer Beurtheilung der Ursachen
zeitweiser Mißerfolge und der Aussichten auf frühere oder spätere Resultate,
die den Unternehmer unter ungünstigen Verhältiiisseii aufrecht erhalten,
weil er sie klar überschaut, bei ungeschulteii siumpfeii Handarbeiterii nicht
die Rede fein kann. Und nun der scheiiibare Widerspruch für sie, daß
oft die äußersten, Iahre langen Anstrengungen Verluste nicht abzuwenden
vermögen, während dann wiederum die Gunst der Witterung, der Con-
juncturen, der Verkehrsrichtungen, wie sie die Anlage von Eisenbahnen,
Canälen u. s. w. im Gefolge hat, für längere Zeit auch wohl leichten
Gewinn und mühelos erlangte Dividenden bringen könnten; unD Der fernere
Widerspruch, daß solche auf Nachbargütern zur Vertheilung kommen könnten,
während sie auf einer Anzahl anderer ausbleiben. Ein Umstand, der, beiläufig
gefagt, Die betreffenden Dirigenten einer recht unbequenien Kritik oder wohl gar
sonstigen Weiterungen aussetzen möchte. Antheilsbewilligungen würden daher
auch im günstigsten Falle in den Augen der Arbeiter selten mehr sein, als
vom Zufall dietirte Geschenke, für deren Höhe und Umfang sie nur eine
subjeetive Einpsindung haben können. Geschenke sind jedoch für die wirth-
schaftliche Erziehung in der Regel schädlich. Der Empfangende wird nur
zu sehr gene'd-t sein, dem Gewährenden gegenüber einen Theil seiner Selbst-
stäiidigkeit preis zu geben, dieser Bevormundung zu üben. Das Eine
wie das Andere steht im Widerspruch mit den zu erstrebenden und auch
vom Herrn Verfasser wiederholt betonten Zielen. Man braucht auch nur
die gegebenen Mittheilungen über Posegnik zu prüfen, um dieses Urtheil
durch Thatsachen bestätigt zu finden. v. Thünen war denn auch ein viel
zu klarer Kopf, als daß er seine Besitznachfolger an seine 1847 getroffenen
Einrichtungen gebunden hätte. Und man darf wohl annehmen, daß er
in unserer vorgeschritteneren Gegenwart einen Versuch nicht gemacht haben
würde, der zu jener Zeit von sehr viel geringerer Tragweite war.

Der Herr Verfasser stützt sich bei seinem Vorschlage auf die Hoffnung, daß
die Arbeitgeber für die im Wege der Antheilswirthschaft gebrachten Opfer
mit der Zeit einen vollständigen Ersatz finden werben; unter anderem
deshalb, weil dasjenige, was heutzutage in dem landwirthschaftlichen Be- triebe durch Ungefchicklichkeit, Nachlässigkeit und Trägheit der Arbeiter



verloren geht, viel mehr werth ist, als die ,,Tantieåme vom Rein-
ertrage, welche zur Vertheilung an die Gutsleute in Betracht kommen
könnte.« Bedarf es jedoch, um jenen Vortheil zu erreichen, einer Um-
wälzung, wie sie die Betheiligung am Reinertrage hervorrufen müßte?
Dazu genügt ja vollständig das bisher in der Landwirthfchaft wie im
Fabrikbetriebe übliche Tantieåmefystem Auch leistet es oder kann doch
sehr viel mehr leisten, weil es sich den gegebenen und wechselnden Bedürf-
nissen leicht anschließen läßt, weil es Dem einfachsten Begriffsvermögen angepaßt
werden kann; weil es nicht Hoffnungen, Wünsche, Forderungen wachruft,
die unerfüllbar sind, und weil es nicht, wie die Antheilswirthschast, die
Gefahr einer gewaltsamen Verschiebung aller Besitzverhältnisse heraufbe-
schwört. Allerdings ist dasselbe noch mangelhaft genug und der Verbesse-
rung und der Erweiterung bedürftig. Der Handerdrusch im Accord ist
durch die Anwendung von Maschinen eingeschränkt und wird es noch mehr
werden. Ein geeigneter Ersatz ist noch nicht gefunden. Die bisher ge-
währten Prämien in den Schäfereien und Molkereien sind noch viel zu
wenig entwickelt. Und in so weit der Herr Verfasser zur weiteren Be-
nutzung des Tantiåmesystems und der Accordarbeiter anregt, sind seine
Vorschläge unD Fingerzeige sicherlich willkommen. Wenn er jedoch im
Hinweis auf das Beispiel Tellow’s und Posegnik’s hinzufügt, daß die
Landwirthe damit im Princip längst anerkannt haben, daß eine Betheili-
gung der Arbeiter am Gutsertrage in ihrem eigenen Interesse liegt, und
daß es darauf ankomme, dieses Prineip ausgedehnter und allgemeiner an-
zuwenden, so scheint das nur für den Einfluß zu beweisen, den die socia-
listische Richtung der Gegenwart auch auf diejenigen bereits geübt hat,
die durch ihre Lebensstellung und ihre Geistesbildung vor solchen Irrthümern
wohl gesichert sein sollten. Indessen haben wir doch zu constatiren, daß
der Herr Verfasser trotz seines lebhaften Interesses für die Antheilswirth-
schaft sich immerhin vortheilhaft auszeichnet, vor einigen anderen national-
ökonomischen Schriftstellern und Professoren. Er beschränkt sich auf relativ
mäßige Vorschläge, fordert namentlich von der Gesetzgebung eher zu
wenig als zu viel, und wendet sich direct an die Gutsbesitzer, um sie von

den Vortheilen und der allgemeinen Anwendbarkeit einer Antheilsgewährung
vom Reinertrage zu überzeugen. Ist nun auch zu bedauern, daß dadurch der
in allem Uebrigen giinstige Eindruck in etwas abgeschwächt wird, den das
Buch im anderen Falle niemals verfehlt haben würde, so bietet dasselbe
des Zweckuiäßigen und Empfehlenswerthen andererseits doch soviel, zdaß
nicht leicht Jemand es unbefriedigt aus der Hand legen wird.

SteinbartsPreuß Lanke.

 

Ueber den Futterwerth der nach verschiedenen Fabrikations-
Methoden gewonnenen Zuckerrüven-Rüitstiinde.

»Das Organ des Vereins für RübenzuckeriIndustrie in Oesterreich«
bringt über diese interessante Frage eine werthvolle Arbeit des Dr. Märker,
welche ihn noch in Weende beschäftigt hat. Bei der Beurtheilung des
Werthes dieser Rückstände als Futtermittel wollen nicht nur die Nährstoffe,
sondern auch der Wassergehalt berücksichtigt fein, der bei der Fütterung
selbst mitspricht, so wie eine längere oder kürzere Zeit dauernde Haltbar-
keit bei der unumgänglichen Aufbewahrung bedingt. Vergleichende Unter-
suchungen der nach- den verschiedenen Methoden gewonnenen Rückstände, in
verschiedenen Stadien ihrer Aufbewahrung angestellt, werden die differi-
renden Ansichten über den Futterwerth mehr und mehr klären.

Die Untersuchung ergab Folgendes:
1. Ungepreßte Diffusionsrückstände in frischem Zustande hatten

einen Gehalt von
Trockensubstanz. . .‚ . . . . 6,5 pEt.,
und darin Eiweißstoffe etwa. . 8

3—4 Monate eingemietet gelegen
Trockensubstanz. 8.2 pEt.,

⸗
⸗

-  darin Eiweißstoffe 8,5

18

2. Frisch gepreßte Diffusionsrückstände, aber4 Monate eingemietet
an Trockensubstanz . 10,7 pEt.,
darin Eiweißstoffe . . . . . . 8 -

3. Maeerationsrückstände nach Schützenbach nach 4 Monaten
an Trockensubstanz . . . 16 pEt.,

darin Eiweißstoffe . . . . 5,3 -
4. Gewöhnliche Preßlinge enthielten

an Trockensubstanz . . 24 pEt.,
darin Eiiveißstoffe . . . . . . 7,6

Demnach sind die Diffusionsrückstände, dem höheren Gehalt an Ei-
weißstoffen, bez. Stickstoffgehalt ihrer Trockensnbstanz entsprechend, ein
werthvolleres Futtermittel, wie Maeerations·- und Preßrückstände; jedoch
geht auch beim Diffusionsversahren ein großer Theil der stickstoffhaltigen
Körper in die Fabrikationssäfte über, so daß in den Diffusionsrückständen
zwar mehr wie in den Preß- und Macerationsrückständen, aber auch nicht
mehr wie 1/2-—1/3 Der in den Rüben ursprünglich enthaltenen, stickstoff-
haltigen Stoffe wiedergewonnen wird, eine Thatsache, die bereits von
W. von Nathusius-Königsborn durch Rechnung nachgewiesen wurde.

Als ein Hauptnachtheil des Diffusionsversahreiis ist der hohe Wasser-
gehalt der Rückstände zu bezeichnen; es war jedoch bei einem Preßversuch
im Kleinen mit Leichtigkeit möglich, den Diffusionsrückständen so viel
Wasser zu entziehen, daß ihr Trockeiigehalt demjenigen stark ausgepreßter
Rückstände des Preßverfahreiis gleich wurde.

An Nährstoffen gingen durch das Pressen bei frischen Diffusions-
Rückständen nur ea. 3 pEt. der Trockensubstanz verloren. Dagegen war
der Verlust beim Auspressen vergohrener Diffusionsschnitzel schon wesentlich
höher und betrug ea. 13 pEt., ein Verlust, der hoch genug anzuschlagen
ist, um solches Verfahren unwirthschaftlich erscheinen zu lassen, trotzdem in
dem löslich gewonnenen Antheil nur geringere Mengen der werthvollen
Eiweißstoffe enthalten waren.

Als nähere Bestandtheile der drei verschiedenen Rückstände wurden

nachgewiesen und bestimmt: lösliche Eiweißstoffe, Ammoniak, Essigsäure,
Milchsäure, Buttersäure, lösliche Pectinstoffe und Alkohol.

Die Gährung verläuft in den wasserreichen Diffusionsschnitzeln mit
geringerer Energie, wie in den wasserärmeren Macerations- und nament-
lich den Preßrückständen. Dieses kennzeichnet sich hauptsächlich durch den
geringeren Gehalt der Diffnsionsrückstände an löslichen Stoffen insgesammt,
so wie an löslichen Eiweißstoffen.

Als ein Unterschied in der Gährung ist ferner hervorzuheben, daß
in den wasserärmeren Maeerations-Rüekständen Milchsäure in reichlicher
Menge vorkommt, während dieselbe Säure in den Diffusionsschnitzeln
größtentheils in Buttersäure übergegangen zu sein scheint.

Die im Verlauf der Gährung löslich gewordenen, stickstofffreien Stoffe
bestanden zum größten Theile aus Pectinstoffen.

Die vergohrenen Rückstände enthalten endlich so große Mengen von
Alkohol und Essigsäure, daß die Bildung dieser Stoffe nicht durch einen
in den Rückständen vor der Gährung vorhandenen Zuckergehalt erklärt
werden kann; es miissen daher in der Gährung noch andere Stoffe zur
Alkoholbildung gedient haben, und als solche wurden am Wahrscheinlichsten
die Peetinstoffe bezeichnet.
 

K.L.C. *Berlin, den 12. Januar. Nachdem die hohe Bedeu-
tung der Mineralsubstanzen für das Wachsthum der Pflanze allgemein
anerkannt worden ist und die vielen Aschenanalysen ein tieferes Verständniß
über die Zusammensetzung der Aschen, die Beziehungen derselben zu den
verschiedenen Pflanzen und einzelnen Pflanzentheilen, über Abhängigkeit
von Bodenbestandtheilen u. s. w. herbeigeführt haben, bildet diese Kenntniß
eine wesentliche Grundlage der Ernährungslehre von den Pflanzen. Nicht
minder ist die Bedeutung der Mineralstoffe für die thierische Ernährung
eine wichtige und ihr Werth für Beurtheilung der Düngermaterialien steht
außer Frage. Alle Berechnungen über Erschöpfung des Bodens,
die Fragen der Praxis über den Einfluß der Ernten auf Entnahme  

von Bodenbestandtheilen erfordern möglichst sichere Anhaltspunkte über-r
die Quantität der in den Ernteobjeeten enthaltenen Mineralstoffe,
welche nur durch große Reihen von Untersuchungen erlangt werden können.
Zum praktischen Gebrauche mußten daher Tabellen wünschenswerth er-
scheinen, welche die mittlere Zusammensetzung der Aschen landwirthschaftlich
wichtigerStoffe leicht übersehen ließen, und sind auch Tabellen dieser Art
von Agrieulturchemikern in früherer Zeit entworfen und in der Praxis-
vielfach benutzt worden. Diese Tabellen genügten jedoch nicht Den An-
sprüchen an Vollständigkeit und zeigten, je nach Zahl der benutzten Analysen,.
oft erhebliche Differenzen. Die Berücksichtigung der großen Zahl neuerer,
besonders an den Versuchsstationen ausgeführter, Untersuchungen mußte
eine genauere Feststellung der mittleren Wecthe ermöglichen. Diese Ek-
wägungen führten schon im Jahre 1864 auf Der Versammlung der Agri-
eulturcheniiker in Göttingen zu dem Antrage, man möge sich zur
Benutzung für praktische wissenschaftliche Zwecke über eines
Tabelle betreffs mittlerer Zusammensetzung der Aschen
einigen und eine der vorhandenen durch weitere Berechnungen vervoll-
ständigen. Die Kommission, welche die bezüglich nöthigen Vorarbeiten
übernahm, iiberzeugte sich jedoch bald, daß für den Entwurf einer brauch-
baren Tabelle die völlig neue Bearbeitung des gesammten Gebietes der
Aschenanalysen erforderlich sei. Die Schwierigkeit, bei Sammlung des, in
den einzelnen Schriften zerstreuten, brauchbaren Materials die nothwendige
Auswahl zu treffen, nicht minder die der Durchführung von vielen Um-
rechiiungen für einheitliche Darstellungen, war nicht zu verkennen und ließ
eine baldige Erledigung dieser Arbeiten nicht erwarten. Nichtsdestoweniger
wurde von dein Mitgliede der vorbezeichneten Commission, Prof. Dr. Emil
Wolff in Hohenheim, schon im folgenden Iahre, um der Praxis rasch
brauchbare Zahlen zu bieten, der Entwurf einer neuen Tabelle, unter Be-
nutzung der neueren Untersuchungen nebst Nachweisung der Quellen und
erläuternden Bemerkungen dem Publikum übergeben (die mittlere Zusam-
mensetzung der Asche land-- und forstwirthschaftlicher Stoffe. Stuttgart
1865). Diese Arbeit sellte jedoch nur der Vorläufer der vollständigen
Bearbeitung dieses Gegenstandes unter Berücksichtigung sämmtlichen auch
der neuesten Forschungen fein, einer Bearbeitung, welche seitdem Prof. Dr.
Wolff unter dem Titel ,,Aschen-Analysen von landwirthschaftlichen Pro-
ducten, Fabrik-Abfällen und wild wachsenden Pflanzen (Verlag von Wie-
gaiidt u. Hempel in Berlin) der allgemeinen Benutzung zugänglich gemacht
hat. In dieser Arbeit ist zum ersten Male eine vollständig systematisch»
geordnete Uebersicht der Thätigkeit der Agrieulturchemiker auf diesem großen
Gebiete gegeben, und dieses Resultat ist wohl geeignet, die Bemühungen
deutscher Agrieulturchemiker in das volle Licht zu stellen. Auf letzteren-
Umstand aufmerksam zu machen, ist ganz besonders Zweck dieser Zeilen:
die Erkenntniß des Werthes dieser Arbeit auch für die Praxis wird sicher-
lich nicht ausbleiben.

(Qrig.-Corr.) M. P. Wien, Mitte Januar. (Verleihung des
Staatspreises von 5000 Fl. an Pasteur für ein Mittel (?) gegen Die
Pebrine der Seidenwürnier. Zuckerfnbrikntion in den Monaten Sep-
tember-October Getreid e-Ervort. Hagel-Vcrsicherungs-Gesellschaft.)

Der große Staatspreis von 5000 Fl., welchen die österreichische Regie-
rung vor einigen Jahren für ein bewährtes Heil- oder Schutzmittel gegen
die Fleckenkrankheit (Pebrine) der Seidenraupen ausgesetzt hatte, ist nun
endlich auch verliehen worden. Und diese Verleihung geschah auf Grund-
lage des Borschlages einer aus neun Fachmännern l?) gebildeten Com-

mission. Der mit dem Preise Beglückte ist der bekannte Forscher L. Pasteu-r,
dem die 5000 Fl. auf eine höchst komische Argumentation hin verliehen
wurden. Ein eigentliches Mittel gegen die Pebrine hat Pasteur zwar nicht
gefunden — demgemäß kommt ihm also von rechtswegen der ausgeschrie-
bene Preis auch nicht zu — sondern er rathet einfach nur, gesunde
Schmetterlinge zu nehmen und diese in Zellen grainiren zu lassen. Sind
dann auch kranke Thiere dabei und legen diese kranke Eier, so können

solche in den abgeschlossenen Zellen doch nicht so ansteckend und gefährlich

Zenit-beten
Die Lederproduetion Englands.

Die Produetion von Leder in seinen verschiedenen Gestalten und
Qualitäten und seine Verarbeitung zu Gegenständen des Nutzens und Luxus
ist in England zu einem sehr hervorragenden und bedeutenden Zweige der
Industrie herangewachsen. Die Verarbeitung von Leder zu Sattlerwaaren,
Pferdegeschirren unD Geldtaschen geschieht beinahe, in jeder Stadt von Be-
Deutung. Um die 770 Gerbereien in dem Vereinigten Königreiche zu
versehen, ist eine bedeutende Einfuhr von Ochsen- und Schaf-Häuten aus
dem Auslande erforderlich neben denen, die im Lande selbst gewonnen
werden. Wie diese Einfuhr zugenommen hat, werden die folgenden Zahlen
ergeben, Die den Jmport in den Jahren 1850 und 1870 repräsentiren:

Ochsen-Felle- 608,856 Ewts. 1,198,750 the.
Motiven-Felle 779,924 - 736,336 .
Ziegen-Felle . 479,541 - 3,403,798 -
Schaf-Felle 389,557 - 6,283,773 -
Lamm-Felle . . 1,919,013 - 940,972 -
Zum-Felle . 501,374 - 445,800 -
Wildhäute 93,472 . 60,940 .

Der Werth der Rindviehs und Schaf-Felle des in England selbst
geschlachteten Viehes beträgt ungefähr 53s4 Millionen Pfund Sterling,
und des Exports von Leder in Gestalt von Fabrikaten und Sattler-
waaren übersteigt 21/2 Millionen. Der Werth der Gegenstände für die
Gerberei, der inländischen sowohl wie der ausländischen, berechnet sich auf
41/2 Millionen und der Gesammtwerth der Gerbereien, des ganzen Handels
und der Fabriken in Leder kann auf 29 Millionen angenommen werden.
Noch besser läßt sich die Bedeutendheit des Handels in Häuten erkennen,
wenn wir die Quantität und den Werth des englischen Jniports im Jahre
1870 uns ansehen. England importirte
Trockene Häute 528,109 Ewts. im Werthe von 2,104,162 Pfd; St.
Frische Heute 670,941 1,738,153

1,199,050 Ewts. im Werthe von 3,842,351 Pfd. St.
Von diesen kamen 203,000 Ewts. aus den verschiedenen Theilen

Europas, 464,297 Ewts. aus Süd-Amerika, 383,267 Ewts. aus Jn-
dien und dem Osten, 45,772 Ewts. aus Afrika und 27,048 Ewts. aus
Australien. Aussallend sind die geringen Zahlen des Jmports aus Afrika
und Australien. Es müssen daselbst viele Häute an Ort und Stelle ver-
arbeitet werden.

Der Export von Leder stellte sich im Jahre 1870 folgendermaßen:
Leder, ungegerbt, unverarbeitet, in Ewts.. . . . 103,788
Leder, verarbeitet, zu Stiefeln und Schuhen, Paar 4,471,191

zu Handschuhen, Paar . . 983,251
— zu anderen Fabrikaten, Pfund . 1,328,112

Sattlerwaaren nnd Pserdegeschirre im Werthe von 326,753 Pfd. St.
Der Gesammtwerth dieses Exports stellte sich auf 2,625,663 Pfd. St.
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lerwaaren und Pferdegeschirr für Reit- und Wagenpferde und für Fuhr-
werk verschiedener Art müssen daher in einer bedeutenden Menge verbraucht
worden sein und vielen Händen Beschäftigung gegeben haben. Die Dampf-
maschine thut zwar dem altmodischen Pferdegeschirr manchen Eintrag, doch

wird es lange dauern, ehe das Leder durch dieselbe verdrängt wird; denn
alle Arten von Fuhrwerk haben sich vermehrt in Folge der Eisenbahnen.

Der Handel in Stiefeln und Schuhen ist ein enormer zum Gebrauch
der eigenen Bevölkerung und für den Export. Seit dem Jahre 1855 ist
die Anwendung der Nähmaschine für die Zusammenfügung des Oberleders
sehr allgemein geworden, und die verschiedenen anderen mechanischen Mittel
für Ersparung der Arbeit sind in einem bedeutenden Maßstabe in Gebrauch
gekommen. Nach einem neuerlichen Bericht der Fabrik-Inspeetoren gab es
147 Werkstätten, in welchen 3547 Nähinaschinen in Thätigkeit waren,
und 184,818 Arbeiter. So waren auch in 13 Handschuh-Fabriken
55 Nähmaschinen und 1938 Hände in Thätigkeit. Der englische Hand-
schuhhandel ist ein bedeutender; schon im Jahre 1850 rechnete man, daß

an Handschuhen dem Gewicht nach 230 Töns hergestellt wurden in einem
Werth von 1,250,000 Pfund St.; in jenem Jahr betrug der Jmport
ausländischer Handschuhe 31/2 Millionen Paar, während derselbe jetzt sich
auf 11 Millionen Paar beläuft.
 

Der Zimmermann unter den Vögeln.
Wohl einer der nützlichsten Vögel in dem großen Haushalte der

Natur ist der Specht, von welchem wir 8 Arten kennen. Die am
häusigsten vorkommenden sind: der Grün-, Roth-, Schwarz- und Bunt-
specht. Diese vier Arten verkehren zu allen Jahreszeiten in unseren Wäl-
dern, zeigen sich im Frühjahr, Herbst und Winter aber auch in unseren
Gärten, um die faule Borke an den Obstbäumen zu untersuchen und die
darunter verborgenen Larven, Maden, Spinnen und deren Eier hervorzu-
ziehen. Die Vertilgung der den Bäumen schädlichen, verborgenen Insecten
liegt einzig und allein dem Specht ob, der sich auch dieser Aufgabe rast-
los entledigt. Jn dieser Beziehung wäre sein Nutzen schon anerkennens-
werth genug; allein der bedeutendste besteht darin, daß er der natürliche
Zimmermann und Häuserverfertiger für andere Vögelgattungen ift. Wo
der Specht erscheint, da werden, wenn er längere Zeit seinen Aufenthalt
an einem Orte nimmt, auch die schönsten Baumhöhlen von ihm für andere
,,Höhlenbrüter« geschaffen. Dies geschieht auf zweierlei Weise. In alten
Bäumen giebt es zuweilen natürliche Höhlen, welche durch Fäulniß des
Holzes von selbst entstanden sind. Diese werden größtentheils von ihm
erweitert, gereinigt und passend umgestaltet, sie dienen ihm dann als
Brut- oder als Schlafhöhlen. Doch fertigt er auch mit erstaunlicher Ge-
schwindigkeit neue Höhlen in Baumstämmen, deren Holz an verschiedenen
Stellen abgestorben ist. Nie versucht er seine Arbeit in frischem Holze,
sondern wählt solches aus, welches in faulendem Zustande sich besindet.
Der Specht lebt nur samiliär während der Heckezeit. Jst diese beendet,
so streift er einstedlerisch herum. Während dieser Zeit macht er sich über-
all da Schlafhöhlen zurecht, wo er sich einige Tage und Nächte aufzu- Jm Jahre 1870 waren 715,000 Pferde mit Steuer belegt; Satt-
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halten gedenkt. Nach kurzer Zeit sind diese Höhlen von ihm verlassen
und werden mit Wohlbehagen von anderen Vögeln sofort in Beschlag ge-
nommen. Die genannten Spechtarten sind ihrer Größe nach sehr ver-
schieden; vorherrschend sind die kleineren Arten; deshalb sind auch viel
mehr kleinere Höhlen vorhanden und für sie finden sich später eine Menge
Liebhaber, die davon Besitz nehmen. Weil dieselben außerordentlich bequem,
sicher und schützend angelegt sind, so giebt es daher im Frühjahr tage-
lang Streit unter den Höhlenbrütern, bis endlich ein Pärchen Sieger wird
und die Wohnung bezieht.

Die Thätigkeit des Spechtes ist indeß nichts Zufälliges, sondern
etwas Bestimmungsmäßiges. Betrachtet matt diejenigen Höhlen, welche
durch Fäulniß entstanden sind, so findet man selten unter ihnen einige
zum Wohnen oder Nisten geeignete. Die meisten sind feucht, weil es

hinein regnen kann, oder weil die an den Baumstämmen herablaufende
Nässe sich darin sammelt; diese taugen für Höhlenbrüter ganz und gar
nicht. Andere natürliche Höhlen sind oft zu klein, zu eng oder haben
einen zu engen Eingang, noch andere sind nicht tief genug. Die Vögel-
welche sie ja benützen, sind nicht gegen Räuber geschützt. Katzen, Eich-
hörnchen, Marder, Elstern 2e. können hineinlangen, und der Eule ist es
möglich, in der Nacht das brütende Weibchen mit den Jungen zu stehlen.
Wieder andere natürliche Höhlen sind zu weit nnd zu groß- Dabcr nicht
sicher; auch wohl nicht warm genug. Solche Höhlen»taugen für manche
schon zeitig im Frühjahr nistende Vögel nicht; sie mussen zuviel Neststoff
verwenden, um sie warm auszufüllen. Alle diese Mangela gewahrt man
an den Spechthöhlen nicht; sie sind auch ohne Schaden sur den Baum,
weil sie im abgestorbenen Holze gefertigt worden sind. Ihre Vorzüge bes-

stehen darin, daß sie bequem sind, sicher und geschützt angelegt sind: sie
sind demnach für die Höhlenbrüter unersetzlich. Folgende Vögelarten er-

wählen sie gern zu Nist- unD Schlafstättem 5 Arten von Meisen, aus-
genommen die Schwarz- oder Tannenmeise, welche ein hängendes, ventil-
artiges, sehr festes Nest baut; beide Arten Rothschwänzchen, der Fliegen-

schnäpper, der Staat, der Kleiber, der Wendehals, der Wiedehopf, die

Mandelkrähe, das Käuzchen, Der Baumläufer, die weiße Bachstelze, wenn

solche Baumhöhlen an Waldsäumen angetroffen werden. In Garten, so-

wie in Laubgehölzen nehmen beide Sperlingsarten sehr gern Besitz von
Spechthöhlen, die man ihnen mit Vergnügen gönnen kann, weil auch sie
eine Menge schädlicher Insecten verzehren, andere nur tödten. Bewundernss

würdig an dem Specht bleibt sein fester, langer und spitzer Schnabel, seine
äußerst lange Zunge und sein kurzer, steifer Schwanz, den er bei seiner

Arbeit als Stütze benützt ; seine Füße sind Kletterfuße, zwei seiner Zehen

sind nach Dorn, zwei nach hinten gerichtet. Welche Kraft muß der Vogel

in seinen Halsmuskeln besitzen, um mit Leichtigkeit und fabelhafter Schnellig-

keit seine wohlgezielten Schläge in's Holz ausführen zu können! Eine

böse Eigenschaft sei ihm aber auch nachgesagt: Er arbeitet im Winter

gern Löcher in die Bienenstöcke alter Bauart, in die Klotzbeuten und stiehlt

Bienen und Honig daraus, ja führt dadurch nicht selten den Untergang

des Bienenvolkes herbei, und das ist nicht hübsch von ihm! —rm-—

 



leichter entfernt werden, als die ohne Abtheilung
auf Papier u. f. f. gelegten. Das ist allerdings noch etwas weniger-
alg das Ei des Eolumbus. Geh’ nicht zum Feuer und du wirst
dich nicht brennen! Man war höchlichst überrascht über diese »Begr-

Dung“ des 5000sFl.-Preises, dem nun auch noch ein hoher Orden fur

Pasteur, dessen andere Forscherverdienste gewiß nicht zu verkennen sind- nach-
folgen soll. Endlich klärte sich aber die ganze Geschichte auf. Pastenr
hatte nämlich im Herbste 1870, als es ohnehin in seinem Vaterlande
unD in Paris etwas ungeinüthlich geworden war, eine Reise nach Oesters

»ich unternommen und bei der Gelegenheit die Herren Jnkvks einzeln
ausgesucht Der Liebenswürdigkeit des großen Forschers gelang es, »was
sonst vielleicht nicht möglich, die Eommifsionsmitglieder davon zu über-

zeugen, daß feinem Heils und SchutzmitteL der Sellengrainirung, Der

große Staatspreis von 5000 Fl. zuerkannt werden mussesz Und ‚er
.- hat ihm schon. —— Ueber Die Rübenzucker-Erzeugung in Eisleithanien

während der Monate September-Oktober b, J» resp. Die in Der Seit

dazu angemeldeten Nübenmengen liegen jetzt auch amtliche Qlueroeife Dor,
Die aus Ungarn bis heute noch fehlen. Jm September wurden ange-

meldet 4,272,314 Centuer, die eine Verzehrungssteuer von 1,759,317

Fl. ergaben, von denen auf Böhmen 2,269,116 Centner Zuckerrüben
mit 929,303 Fl« Verzehrungssteuer entfallen. Die Zuckeraussuhr in
diesem Monat betrug 23,138 Eentner Raffinat unD 8534 Eentner Roh-

zucker. Jni Monat October gelangten 6,146,928 Eentner Zuckerrüben
zur Anmeldung mit einem Verzehrungssteuerbetrage von 2,520,855 Fl»
wovon Böhmen mit 3,848,109 Eentner und 1,575,801 Fl. partiripirt
Jn diesem Monate wurden schon 25,504 Eentner Rafsinat und 32,238
Eeiitner Rohzucker ausgeführt, während die Zuckereinfuhr in den beiden
Monaten kaum der Rede werth ist. Jm kommenden, wie im heutigen
Jahre dürften auch von Galizien und von der Bukowina, welche mancher-
orts sebr günstige Verhältnisse für den Zuckerrübenbau besitzen, eine nam-
hafte Betheiligung bei der Rübenzuckerproduction erfolgen. —- Jin Großen
unD Ganzen stockt unser Getreide-Export und findet namentlich Pracht-
gerste schlechter Abnehmer für das Ausland. Und dieser Exportmangel
wird sich entschieden noch ungünstiger gestalten müssen, indem das Silber-
Agio von Tag zu Tag geringer wird, unD Die Spekulation mit Leichtig-
keit Riesensummen aus der Effektenbörse verdienen kann und auch verdient.
Warum also langweiligen Getreidehandel betreiben? heißt es. Unter
allen den Banken, die jetzt bei uns hervorgezaubert, wollte sagen hervor-
geschwindelt werden, windet sich hier Tind da doch auch ein reelles Unter-
nehmen heraus, und dazu gehört die bevorstehende Gründung einer selbst-
ständigen Hagel-Versicherungs-Gesellfchaft Diese Versicherungsbranche wurde
nämlich seither stets als ein Anhängsel mit den anderen Abtheilungen von
unseren Versicherungsgesellschaften durchgeschleppt, und da für ihre Leitung
sich sachkundige Personen nicht vorfanden, so trug die Brauche nichts und
ward als »Schuldenmacher« verschrieen. Nun aber, seit einer der tüch-
tigsten Hagel-VersicherungssBeamten Deutschlands, Th. Jaensch, nach nor-
discheni Muster die Hagelbranche bei der ,,Europa« organisirt und diese
Gesellschaft daraus im Jahre 1871 über 35,000 Fl. Reingewinn erwirth-
schaftet bat, schenkt man ihr mehr Aufmerksamkeit So sollen denn beim
Phönix Eonfereiizen der Versicherungs- Gesellschafteii abgehalten werden,
um festzustellen, wie das rationelle und erprobte Gebahren der »Europa«
in der Hagelbranche gehandhabt , benützt und unterstützt werden könnte.
Inzwischen beginnt sich nun mit Hilfe deutscher Kräfte eine Gesellschaft zu
organisiren, welche ausschließlich sich nur mit dem Hagel-Versicherungs-
Geschäft befassen wird, und bei welcher vorwiegend Landwirthe betheiligt
fein werden. Das Unternehmen verspricht, wie gesagt, sehr viel, und
werde ich gelegentlich auf seine gelungene Organisation zurückkommen.

wirken und endlich

(Orig.-Ber.) Postu. (Landwirthfchaftliche und industrielle Aus-
ftellung.) Das Programm für unsere, im Mai d. J. stattfindende Aus-
stellung ist jetzt endlich ausgegeben, nachdem der Druck desselben durch

mancherlei Umstände bisher verzögert worden war. Einige Mittheilungen
über dies Unternehmen werden auch in weiteren Kreisen Jiiteresse erregen.

Bald nach der Griinduiig des hiesigen landwirthschaftlichen Hauptvereins
traf derselbe mit dem Eentralvereine für den Netzedistriet ein Ueberein-
kommen dahin, -von Zeit zu Zeit landwirthschaftliche provinzielle Schau-
stellungen zu veranstalten, welche gemeinsame Unternehmungen beider Cen-
tralstellen sein, und alternirend in Posen und Broinberg abgehalten werden
sollten. Die speciellen Arrangements dabei sollten demjenigen Vereine über-
lassen bleiben, in dessen Bezirk die jedesnialige Ausstellung veranstaltet
werde. Jn Uebereinstimmung mit dieser Vereinbarung veranstaltete im
Jahre 1868 Der Bromberger Ecntralverein seine große landwirthschaftliche
und industrielle Ausstellung, welche unstreitig als ein Glaiizpunkt in dem
wirthschaftlichen Leben der Provinz Posen zu bezeichnen ist. Seitdem sind
wieder vier Jahre verflossen und es ist damit die ‘Reibe, eine Ausstellung
zu veranstalten, an den Posener Hauptverein gekommen. Schon im Juni
vorigen Jahres wurde der Beschluß gefaßt, dieser Verpflichtung im Mai d. J.
nachzukommen, und nachdem man sich Der Einwilligung und thätigen Mit-
wirkung des Bromberger Eentralvereins versichert hatte, wurden die vor-
lausigen Bekanntmachungen erlassen. Bei den betreffenden Berathungen
einigte Man sich dahin, nach dem Vorgange der Broinberger Ausstelliiiig
den Umfang des«Unternehmens möglichst weit auszudehnen und die Pro-
Ducte aller Zweige der menschlichen Gewerbsthätigkeit in dieselbe auszu-
nehmen. Obwohl die Ausstellung zunächst bestimmt ist, in einem engen
Rahmen ein Gesammtbild von dem Zustande der Landwirthschast und Ju-
dnstrie in der Provinz Pesen zu gewähren und die Fortschfitte klarzulegen,
Welche auf Diefen Gebieten seit den letzten großen Ansstellungen in Brom-
berg- (1868) Und Polen (186·4) gemacht sind, sollen der Vergleichung und
Velehknng halber ddch auch die Landwirthe und Industriellen der angren-
zenden Provinzen und des Aiislandes mit gleicher Berechtigung zur Can-
rurrenz um Die ausgesetzteii Prämien zu der Ausstellung zugelassen werden.
Dntch diese Erweiterung wird das provinzielle Bild allerdings etwas ge-
trubt merDen, doch mochten die Veranstalter der Ansstellung das belehrende
und anregende Moment welches gerade in einem allgemeineren QBettiampfe

liegt- nicht entbehren, auch wird es dem Beincher leicht sein, diejenigen
Elemente auszuscheiden, welche in den provinziellen Rahmen nicht gehören.
Rücksichten iihnlicher Akt sind maßgebend dafür gewesen, daß mit der eigent-
lichen Schnustellung ein Markt für Zuchtvieh und Maschinen verbunden
ist. Wenn auch nicht in. Abrede zu stellen ist, daß sehr gewichtige Gründe
gegen bloße Schaustellungen und für die Ausstellungsiiiärkte vorgebracht
worden sind, so läßt sich doch nicht bestreiten, daß nur die ersteren im
Stande sind, bei allgemeiner Betheiligung ein richtiges Bild des BuftanDee
Der wirihschaftlichen Verhältnisse in dem Ausstelluiigsbezitk zu gewähren.
Um indessen auch derjenigen Vortheile nicht verlustig zu gehen, welche
die Märkte darbieten, ist der Ausweg getroffen, daß mit der eigentlichen
Ausstellung ein Markt für Zuchtvieh und Maschinen verbunden und es
dem Belieben jedes Ausstellers anheim gestellt ist, ob er seine Einsendungen
sur den Markt oder für die Concurrenz um die ausgesehten Preise an-
melden will. Die Lokalitäten der Ausstellung werden in beiden Fällen
unentgelilich gewährt nur für die empfindlicheren Gegenstände, welche eine
Aufstellung in fest geschlossenen. bedachien und gedielten Gebäuden erfordern,
wird eine Entschädigung von 11/, Sgr. pro Quadratfuß Grundfläche er-  
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hoben werden. Als Ausstellungsplatz wird der von der Direktion der
Oberschlesischen Eisenbahn zur Disposition gestellte Platz des künftigen
Ecntralbahnhoses dienen, welcher durch seine bequeme Lage in der Nähe
der Stadt und der beiden Bahnhöfe hierzu besonders geeignet erscheint
Die Eröffnung der Aussiellung wird am 16. Mai erfolgen. die land-
wirthschaftliche Abtheilung wird am 17. Mai, die industrielle am 25. Mai
Abends geschlossen werden. Für die letztere hat sich ein besonderes Sub-
coniitee aus Gewerbetreibenden der Stadt Posen unter dem Vorsitze des

Oberbürgermeisters gebildet Die Arrangements für den landwirthschaft-
lichen Theil der Ausstelluiig leitet ein Coniitee aus 50 Der angefebenften
Landwirthe unserer Provinz unter besonderer Mitwirkung der Vorsitzenden
der laiidwirthschaftlichen Vereine. Es sind hiernach die Vorbereitungen
allerseits in guten Händen und das rege Interesse, welches die Ausstellung
in den Kreisen der Landwirthe und Gewerbetreibenden findet, stellt einen

günstigen Erfolg des Unternehmens in Aussicht Sehr erwünscht würde
es sein, wenn auch die auswärtigen Kreise sich recht lebhaft an den Ver-
anstaltungen betheiligen möchten, sie dürften hierzu um so mehr Veran-
lassung haben, da die Aussiellung ihnen eine passende Gelegenheit zur
Anknüpfung von Verbindungen mit dem Großgrundbesitz Posens darbietet.
Es sei hierbei bemerkt, daß Programme und Anmeldeforniulare von dem
General-Serretair des Hauptvereins, Herrn Dr. Peters in Kuschen bei
Schmiegel zu beziehen sind.

Breslau, 12. Januar. (Die voriährige Wandcrverfammlung) der deut-
schen Bienenwirthe ist in Kiel abgehalten worden und zählte·gegen 400 Theil-
nehmer. Aus Schlesien waren nur 4Herren gegenwärtig, Pfarrer Dzierzon,
Rechnungsrath Schneider, Akademiker Jensen und Lehrer Leppelt aus
Schönwalde. Die Verhandlungen sind nach der Bienenzeitung äußerst in-
teressant gewesen. Die mit der Wanderversammlung verbundene Ausstellung
war reichlich beschickt; Prämiengelder waren reich ich vorhanden, nämlich 321
Thlr, und eine Medaille. Aus Schlesien sind nur zwei Aussteuer zu melden:
Pfarrer Dzierzon hatte neben italienischen Bienen eine prachtvolle italienische
Königin, Lehrer Klimke aus Frankenthal bei Neumarkt ein neues Herbarium
mit Bienenpflanzen ausgestellt Beide erhielten Prämien von 12 und 10 Thlr.
Die nächste Wanderfammlung in diesem Jahre findet in Salzburg, Die pro
1873 in der alten Universitätsstadt Halle statt —im.—-—
 

(Congresz deutscher Laudwirthc.) Soeben wird uns das Programm
zum 1. Eongresse Deutscher Landwirthe übersandt, welcher in Berlin in
Arnim’s Hotel, Unter den Linden 47. vom 20. bis 23. Februar 1872
tagen wird. Demselben ist nachfolgende Tages-Ordnung zu Grunde gelegt:
A. Jahresbericht des Ausschusses. B. Wahl des Bureaus. C. Berathung
folgender Fragen: 1. Wegebaufrage. II. Steuersrage. III. Bank- und
Münzsrage. IV. Landw. Unterrichtsfrage. V. Differentialtarife. VI.
Sonstige Anträge. D. Wahl des Ausschusses pro 1872/73.

Die Anmeldung sowie die Aushändigung der Eintritiskarteii erfolgt
gegen Zahlung von 5 Thalern oder 83X4 Gulden rheinisch bei dem ge-
schäftsführendeii Mitgliede des Ausschusses, Herrn Noodt, im Vureau des
Eongresses, Berlin, Elub der Landwirthe, Französische Straße 48.

Der Zutritt zum Eongresse und dessen Verhandlungen steht jedem
Landwirthe und Freunde der Landwirthschast frei, welcher sich die Ein-
trittskarte löst. Staats- und Gemeinde-Behörden sowie die dem Eongresse
beigetreteneu Vereine ersuchen wir, ihre Vertreter zu senden.

Das nähere Programm wird mit den Eintrittskarten vom 15. Ja-
nuar 1872 ab ausgegeben werden. Den ständigen Mitgliedern werden
nach diesem Termine die Mitgliedskarten zugestellt

(Waffcrscheue Schnitt Der Korrespondent der Wiener Laudwirthfchaft-
licheu Zeitung in London erichtet über einen in England großes Aufsehen er-
regenden Vorfall, wonach die Schafe eines Gutsbesitzers auf Wodoworth-Hall,
Namens Tay or, von der Wasserfcheu befallen wurden, und knüpft daran die
Bemerkung, daß es interessant wäre, danach zu forschen, ob ähnliche Fälle von
österreichischen Landwirthen wahrgenommen wurden. Nach der ,,Arader
Zeitung«, in welcher Herr v. Rodiczky diese Frage in Bezug auf Ungarn·be-
antwortet, war dies in der That der Fall. Auf den ausgedehnten Puszten
gehörte es früher keineswegs zu den Seltenheiten, daß in Schaf- unD Schweine-
heerden die Wasserscheu (Hydrophobia) ausbrach. Herr v. Nodiczkv theilt in-
teressante Daten über derartige Fälle, so wie Ansichten und Erfahrungen über
dagegen vorgeschlagene Heilmitte mit.

tEinflufz des Waffergcnuffes auf den Stoffioechfel.) Professor Henne-
berg-Weende hat auf der diesjährigen Wander-Versammlung der Agricultur-
Ehemiker in Dresden einen Vortrag gehalten über den Einfluß, we chen ein
großer Wassergenuß aus den thierischen Stoffwechsel ausübt. Derselbe beobach-
tete nämlich zuerst bei Versuchen an Ochsen, welche zu anderen Zwecken ange-
stellt worden-waren, einen gewissen Parallelismus zwischen Kohlenfäure-Aus-
athmuiig und Wafferaus abe durch die Lunge, vermuthet in Folge dessen
eine Beschleunigung des htoifuinfalzes durch den Wasserreichthum des Blutes
und stellte sodann Versuche an, welchediese Vermuthung bestäti ten. Es konnte
bei reichlicher Zufuhr von Getränk nicht nur eine vermehrte Kohlensäure-Auss
gäbe der Lungee sondern auch eine gesteigerte Stickstoff-Abfonderung der
siieren nachgewiesen werden. Jedenfalls spielt bei dieser Erscheinung die
Wärmeerzeuguu eine Rolle-, welche nothwendig ist, um das in den Körper
aufgenommene s asser aus Die Temperatur desselben zu bringen und in die
gasige Form überzuführext Klarer aber noch als die theoretischen Beziehungen
des vorliegenden Gegenstandes ist jedenfalls dessen praktische Bedeutung für
die landw. Viehhaltung. Denn es erhellt sofort, daß jeder zweckle vergrößerte
Stoffumsatz bei einem NußthiereLgleichbedeutend ist mit einer entgirechenden
Futterverfchwendung. Wie der iehhnlter und vor Allem der iehmiifter
eine zwecklose Fuitcrvergeudung treibt, wenn er feine Thiere in einem zu
kühlen Stalle aufstcllt auch wenn dessen Temperatur für Die Gesundheit der-
selben ohne irgend welche Nachtheile ist, so treibt er auch eine Verschwendung
genau derselben Art, wenn er den Thieren erlaubt, allzu grofze Flüssigkeits-
mengen in sich aufzunehmen, _mie dies z. B. bei gewissen, den Durst allzu sehr
reizenden Nahrungsmitteln geschieht

(Molkerei-Ausstrllung in Wien.) Das Generalcomitee zur Durchführung
der Molkerei-Ausstellung in Wien, unter dem Präsidium des Grafen Belrupt,
wird in Wien in den Tagen vom 13. bis 17. December 1872 eine Molkerei-
Ausstellung veranstalten, welche zwei Gruppen von Gegenständen der Molkerei
zur Anschauung bringen soll-

Die erste Gruppe wird Die Milch und alle Milchproducte enthalten, also
die verschiedenen Milch- und Rahmarten im natürlichen, fauren, rondensirten
oder irgend wie conservirten Zustande; alle»Arten von Butter und Schmalz;
alle Arten von Käse aus Kuh-, Schaf- unaßeegenmilch; ferner auch die Neben-
producte der Molkerei, wie Milchzucker, 1USänger 2c. Diese Gruppe ist nur für
Aussteuer der österreichisch-ungarifchen _ onarchie bestimmt

Die zweite Gruppe umfaßt die Hilssstoffe der Käserei und Butterbereitung,
dann Geräthe aller Art sowohl zur wirklichen Verwendung, als auch in Mo-
dellen und Zeichnungen; ferner Apparate zur Milchprüfung und künstlichen
Darstellung der Milch, sowie schließlich Pläne und Modelle von Kä ereien,
Milchkammern und alle Arten graphischer Darftellungen aus dem Gebiete der
Molkerei und der dieselbe begründenden Viehzucht — Diese zweite Gruppe
ist international und kann somit auch vom Auslande beschickt werden.
— Für alle Landwirthe und Jndiiitriellen dürfte hier ein geeignetes Feld sein,
gich an dieser Ausstellung zu betheiligen; entsprechende Zoll- und Frachtermä:
igungen werden für die ausgestellten Sendungen von dem Eomitee bewirkt

werden, wie auch das Ministerium durch Ausseszung einer namhaften Anzahl
greftitizgitierft silberner und goldener Preismedaillen das Unternehmen zu fördern

e i .

(Der Durchfall der Thiere.) a. Bei Pferden und Rinderw Der einfache
Durchfall, gewöhnlich durch Erkaltung herbeigeführt wird am zweckmäßigsten
mit lauwarmen, fehleimigen Gingüffen, die aus Leinsamen, A theewurzel ic.
ergerichtet·unter Zusatz von 0,5—1 Gramm Der einfachen Opiumtinctur be-

it. Diese Gaben werden 3 bis 4mal während eines Tages zu geben fein.
D. ‚er saugenden Kälbern. Sind Die ab eseszten Kothmassen sauer und ätzend,
ist ein bedeutender Afterzwang mit dem ur falle verbunden, so fügt man
der schleimigen Flüssigkeit ungefähr einen Ta enkopf voll, 0,2 Gramm Opium»  

tinctur unD einen Theelöffel voll fein BschabterKreide hinzu unD verabreicht
solcher Gaben 3—4 an einem Tage. er After und die von den flüssi en
Kothmassen beschmutzten Körpertheile müssen wiederholt mit lauwarmem Was er
ereinigt und, nachdem sie getrocknet, mit Oel bestrichen werden. Bei sehr

heftigem Afterzwang giebt man ab und zu Klyftiere aus Camillenthee, dem
etwas Oel und einige Trop en Opiumtinctur zugesetzt worden sind. »Die Diät
der Thiere muß geregelt, A ilchsurrogate vermieden und süße Milch ihnen ver-
abreicht werden. Bei Schafen und Schweinen wird man wie bei den sub a
aufgeführten Thieren verfahren. Ferkeln kann man die wenigen Tropfen
Opiumtinctur etwa 6——10, auf die Zun e bringen oder bei gefchlossenem Maule
in Die Maulivinkel eintröpfeln. Für unDe beträgt Die Gabe der Odium-
tinthur seedhs bis zwölf Tropfen, welche ihnen in etwas Camillenthee einge-
ge en wir .

(Als Jsolirschicht gegen Feuchtigkcit) bereiten Engert und Rolse in London
nach dem Oberlausitzer wewerbeblatt einen wasserdichten Filz» welcher weit
wirksamer sein soll, als Asphalt, Glas, Schiefer 2c. Er wird in Tafeln von
Der Breite der Grundmauern und 32« englische Länge angefertigt Beim
Legen bettet man die Tafeln gut in Cement oder Kalk, läßt die Enden über
einander legen und achtet darauf, daß kein Cement zwischen diese Fugen kommt
Je größer dann das Gewicht ist, womit er durch die Mauer elastet wird,
desto fester und undurchdringlicher wird der folirsilz. Die Tafeln können auf
Bestellung zu jeder beliebigen Breite hergeste t werden. Der Preis betragt m
Hamburg und Stettin 1 Sgr. 41/2 Ps. pro Quadratfuß preußisch. Lager des
« ilzes halten auf Dem Continent Albert u.Langenbeck in Hamburg und Consul
s m.- Helm in Stettin.

(Hühncrstiille) beherbergen öfters Jnsassen, welche nicht zum Geschlecht
Der Hühner gehören, sondern nur als Plagegeister derselben anzusehen sind;
wir meinen allerhand Insecten. Um die Ställe von diesen gründlich zu reinigen,
soll folgendes Mittel probat fein. Sogleich nach dem Oeffnen des Hühner-
stalles, wenn die Hühner alle ausgelaufen lsind, verbrennt man in einer tr-
denen Pfanne auf glühenden Kohlen ohneF amme so viel Schwefelblüthe, daß
der Rauch oder Dampf des Schwefels so dicht und stark ist, daß er in alle
Theile, Winkel, Risse und Fugen hinlänglich eindringt, und hält den Stall bis
1»2 Uhr Mittags gut geschlossen. Nach dieser Stunde öffnet man Thür und
Schieber, daß·sich der Geruch verzieht und frische Luft vollständig Zutritt hat.
Aus diese Weise werden die Plagegeister des Geflügels vollständig zerstört und
haben die Schwefeldämpfe keinen nachtheiligen Einfluß auf dasfe be.
 

v. H. London, 9. anuar. Das Frostwetter zu Anfang des Jahres war
nur«vorübergehend; dem elben folgten bald regnichte Nächte und windige Tage.
Dieses feuchte Wetter hielt die Farmer ab, stark zu dreschen. Die Zufuhr
englischen Weizens zu unserem geftrigen Markt war daher gering. Gute
trockene Qualitäten beDangen 1 Sh. per Quarter höheren Preis gegen vorige
Woche; feuchte Sorten aber waren träge. Jn ausländischem Weizen ging
mehr um: guter amerikanischer Weizen realisirte eine Avance von 1 Sh. per
Quarterz alle übrigen Sorten waren fest. Weizenmehl, englisches sowohl wie
Vnerikanifches war etwas höher. Von Gerste erfuhren die ausländischen
Sorten für die Mühlen keine Besserung, weder im Preise noch in der Nach-
frage.» Die guten Man-Sorten waren hin und wieder etwas höher. Ha er
war« in guter Nachfrage zu den vollen Preisen der vorigen Woche. — n
Paris betrug in der vorigen Woche der Vorrath an Weizenmehl 450,000 me-
frische Centner. Diese Quantität läßt es zu sehr hohen Preisen nicht kommen.
Die Preise für Mehl zum Eonsum schwankten zwischen 78 und 84 Francs per
157 Kilogr.; in Weizen war der Markt fest. — Die TotalsZufuhr ausländi-
schen Viehes nach hier betrug in der vorigen Woche 2927 Haupt gegen 1332
Stück in Der correspondirenden Woche des vorigen Jahres· Die Zuführung
ausländischen Viehes zu unserem gestrigen Markt war eine sehr geringe und
meistens war die Qualität nicht besonders. Der Handel bewegte sich ruhiger
als am vergangenen Montag, so daß sich die Preise dieses Tages kaum be-
haupteten. Die Zutriit von Rindvieh aus unseren eigenen Distrieten war
auch eine geringe· doch war die Qualität desselben befriedigend Das zuge-
führte fchottische Vieh war in excellenter Eondition. Alles ute Vieh fand
raschen Absatz. Hin und wieder waren Preise 2 P. per 8 grub geringer;
doch realisirten Schotten und Kreuzungen 5 Sh. 8 P. —- 5 h. 10 P. per
8 Pfund. Mit Schafen«war der Markt knapp besetzt; trotzdem stellte sich keine
Avaiice ber, so daß 6 Sh. 10 P. —- 7 Sh. per 8 Pfund höchster Preis war.
— Der Markt für Wolle war fest; doch war das Geschäft etwas beschränkt in
Folge der hohen Preise, die gefordert wurden.

** sArtieugesellschast Breslauer Schlachtviehmarktj Marktbericht der
Woche am 8. unD 11. Januar. — Der Austrieb betrug: 1) 190 Stück
Rindvieh (darunter 77 Ochsen, 113 Rübe.) Man zahlte süerilogt leisch-
gewicht erri. Steuer: Primawaare 15—151/4, Thlr., 2. Qualität 12——13 Th r., ge-
ringere 8 — 9 Thlr. —- 2) 754 Stück Sch weine. Man zahlte für 50 Kilogramm
FieischgewichLbeste feinste Waare 15—151/2 Thlr., mittlere Waare 12——-13 Thlr.
— 3) 1329 Stück Sch afvie h. Gezahlt ivurde für 20 Kilogramm Fleischgewicht
excl. Steuer Prima - Waare 5—-—51Xa Thlr., geringste Qualität 2—21X2 Thlr.
—- 4) 506 Stück Kälber wurden mit 12 — 14 Thlr. I" 50 Kilo rammz leisch-
gewicht excl. Steuer bezahlt Die Markt-Lamms an.

I« Breslau. 11. Januar. Mutter-Bericht von Albert Luduii Kobra]
Auch in dieser Woche hat sich eine bessere Meinung am hie igen arkte für
den Artikel nicht gezeigt die Zufuhren schlesifcher Waare b eiben bedeutend
unD konnte man 1 Thlr. unter vorwöchentlichen Preisen ankommen. Das Ge-
schäft in galizischer Waare war unverändert kleine Zufuhr frischer Waare, um
so belangreicher alter abfallender Qualitäten und von Versand nach auswärts
kaum Die Rede.

Zu notiren sind: Schlesische rohe Butter 24 bis 25 Thlr. y- Netto-Etr.
incl. « aß, De; Bauern- gepackt 27—28 Thlr., do. Dominial- gepackt 31 bis
32 T lr., galizische rohe Butter 24—25 Thlr., do. Bauern- gepackt 26 bis
261/2 Thlr., do. Dominial- gepackt 26 bis 271-2 Thlr.

. (Br.H.-Bl.) Breslau,13.Januar. [Zurkerbericht.] Es trat diese Woche,
besonders in den letzten Tagen derselben, recht lebhafter Begehr im Allge-
meinen für Zucker ein, am stärksten aber betraf derselbe gemahlene Zucker.
Die Umsätze konnten jedoch wegen fchwacher Offerten keinen, dem Begehr ent-
sprecheiideu Umfang erreichen und wurden für gemahlene Zucker 1X4 bis 1X3.Thlr.,
für Brodzucker ca. 1/6 Thlr. bessere Preise gegen solche der Vorwoche bedungen
und zu den höchsten zuletzt bezahlten Preisen mit Geld schließend.

Breslau, 13. Januar [Gemüfe-, Obst- und Federvieh-Markt] (De-
tailpreiie.) Karto elu pro 5 Liier 31XZ—-5 Sgr., Erdrüben pro Mandel
5—12 Sgr. Mohrrüben pro 5 L. 21.-2 Sgr. Rotbe Stuben pro 5 L.
21Xx Sar. Wasserrüben proö L. 21/2 Sgr. Stegrüben pro 5 L. 4Sgr.
Blaukohl pro Mandel 5v10 Sgr. Blumenkobl pro. Rose 1—5 Sgr.
Braunkohl pro Korb 7 Sgr.’ Rosenkohl pro L. 4 S r. Weißkobl pro
Kopf 1—2 S r. Borrs pro Schilk 5 Sgr. Se erie pro Mandel
4-—15 Sgr. eterfilie pro Gebund 11-, Sgr. Meerrettig pro Mandel
5-—25 S r. Tischrettig pro 5 L. 41-« Sgr. Zlvtekeln pro 5 L. 7IX2 Sgr.
Knoblau pro 5 L. 20 Sgr. Schnittlauch pro Schilk 3——4 Sgr. Eber-
eicheu pro Liter 12 Sgr. Hagebutten pro Pfd. 4 Sgr. Trockene
Pilze pro L. 5 Sgr. Mohn pro L. 3——4 Sgr. Gebackenes Obst pro
5 L. 7 Sgr. Aepfel pro 5 »L. 16 thr. — Auerhahn pro Stück
50—60 Sgr. Gänse pro Stuck 60—150 Sgr. Euten pro Paar
40 Sgr. Hühner pro Stürk 14 Sgr. Tauben pro Paar 15 Sgr. Ge-
schlachtere Gänse pro Stuck 40—80 Sgr. Eier pro Schock 34 Sgr.

(D. L. Z.) sBerliner Stärke-Bericht] Notirungen: Rothe und früh-
rothe Fabrikkartoffeln bis 20 Thlr., Dito Eßtartoffeln bis 25 Thlr., weiße
Eßkarioffeln bis 22 Thlr., alles per 2400 Pfo. franro Berlin. Feuchte
reingewafcheisie Kartoffelstarke auf succeifive Lieferung in den Winter-
monaten Böng Thlr. per 100 Pfd. Netto in Kaufers Säcken. Bahngeivicht
der Abgangsstaiion maßgebend, per Kasse franro Berlin. sprima Kartoffel-
stärke und Mehl» in achemisch-reiner cenirifugirter Waare in Fässerii von
6—8 Ctrii. und in Sacken von 2 Ctrn. Inhalt per Januar 77,-"U——72--'3 Thlr.
Kartoffelstärke unD Mehl, ohne Eentrifuge gearbeitet event. chemisch ge-
bleicht 71-3—75-'u Thlr. Russifches sprima..tiartoffelmebl in Säcken von
1‘3/3 Etr. Inhalt =35 Pud incl. zollvereinsländiicher Steuer von l/g Thlr.
per Bruttocentner 7 Thlr., SecundaiKartosfelstärke und Mehl« W- und
see-« Thlr. nach Bonität Weizenstärke: sprima Hallefche in Fassern von
2 Etru. Jnhalt 811/„-9 Thlr., sprima fchlesifche 83.—85/6 hlr.‚ pomi
mersche 89/3 Thlr., Mittel« und See-Stärke 8—-81-4 Thlr., Schabenftärke
7—7I-e Thlr., Weisenftrablenstarke in 1- Cis-Kisten E. H. se Co. tot-«
Thaler. Alles per 100 Pfo. Netto incl. Einballage erste Kosten bei Pap-
tien per Kasse mit Discont transito.

Berlin, 13. Januar. [Produeteii-Vörfei] Weizen loco p 1000 Kilo-
gramm 68—84 Thlr., Januar —- Ihr. bez. — Rog en loeo ,-
1000 Kilogramm 55—58 T lr. geforDert, /n Sanuar'ööb/s—l/g hlr. bez. ,-
Januar-Februar 461/2—3/3 Tblr. bez., /u AprilsMai den«-V- Tblr. in,



/n Mai-Juni 57 -—563/ 161:. bez. —- Gerste, große und kleine r!
1000 Kilogramm 46 —60 161:. —- Ros aenmehl ‚(1 Januar 8 161:. 61/2
bis 6 69:. 661.—- Erbsen, y- 1000 iogramm ochwaare 52—58161:.,

tterwaare 48 bis 51 161:. —- Hafer loeo 1000 Kilogramm 42—50
lr., »pommerscher 471-2-—481X3 161:. ab Bahn e ., i“ auua: 48 161:. bez.

— Leinöl y- 100 Kilogramm loco 261X4 Thlr bez. — üböl M 100 Kilo-
ramm loco 281/12 161:. bez., y- Januar 28 161:. Gd. — Oelsaat ye 1000
ilogramm Winterraps 108 bis 120 161:., Winterrübsen 106 — 119 161:.

—. Spiritus M 10000 Liter 0/0 loco ohne Faß 23 161:. 10—20 69:.
bez» g- Sauna: 23 161:.11—14 69:. bez., » April-Mai 23—24 161:. 25
bis 3 gr. bez., Fe- Mai-Juni 24—23 Thlr. 4—22 Sgr. bez., » Juni-Juli
24161:. 10—12 gr. bezahlt.

Bericht von Cuno Breslauer.
Breslau, 15. Januar. sLandmarktJ Am heuti en Markte zeigten sich

Roggen und Weizen begehrt und hat Ersterer etwas be ere Preise geholt.
Weizen fester, y- 100 Kilogramm weißer 7 1 1:. 5 6g: bis 7 Thlr. 22

69:. bis 8 161:. 7 69:., gelber .7 161:. bis 7 61:. 14 Sgr. bis 7Thlr.
246 r. gen fester, per 100 Hilogramm Netto 5 161:. 86gr. bis 5 161:.
20 gr. erstr, fest, /.n 100 Rilozramm Netto 4 161:. 23 69:. bis 5 Thlr.
5 Sgr— oam Unverandert y- 100 ilogramm Netto4Thlr. 9Sgr. bis 4Thlr.
17 69:. Erbsen, M 100 ädogmmm Netto 5Thlr. 10 Sgr. bis 5 Thlr. 271X2
Sgr. thue-i y- 100 Kilogkamm Netto 6 161620691. bis 7 5161:. 3 es;
bis 7 161:. 25 r. 131111111111, M 100 Kilo ramm Nette 3 161:. 5 69:. is
3 161:. 21 Jan iiken _ 100 Kilo ramm etto 4 161:. 969:. bis 4 161:.
20 Sgr. ais y- 100 «ilogramm 9 etto 5Thlr. 2469:. bis5 161:. 26 69:.
Delfaaten, fest, y- 100 Kilogramm Netto Winterraps 1111/12—111/3—1011/12
161:., Winterrübsen 111X4—105Xs—101x4 Thlr. Sommerrübsen 105Xs—101l»3
bis 92/3 161:., 6cbIagIeinfaat 91/2—9=81(2 161:. Rathsherren-, y- 100 Ki-
logzrammöThlr. 469:. bis 5 161:. 6 69:. Leinkucheu, I" 100 Kilogramm
6 61:. 10 69:. bis 6 161:. 12 Sgr. Kleesaatem per 50 Kilogramm weiße
17—·191-2—22—25 This-» roihe 15—17—191-2—21Thlr-, ichwedisch 24 bis
30—33 161:.

Amtliche Notirungen vom 15. Januar 1872.
Pro 100 .R‘ilogramm.

 

 

    

 

 

feine mittle ord. Waare
M-“-.--—

· ASgtAdTUsuQstekAergtDeTllsgtAe
Weizen,weißer ........ 7127 6 8 51— 7211— 7 '7112—

Do. gelbe: ......... 7520— 723;— 717,— 626— 712-—
Roggen ............. 5:16— 5191-— 5 9:— 5—-— 5 5—
Gekste .............. 4,26— 5 its-— 423: 418- 420——
Lager neuer .......... 4’14— 416'— 4113 — 4110—
r feu .............. 5» 8— 5171—- 4271 6| 416— 4.22——
» 100 Kilogramm Netto feine mittle ord.Waare

TU- Set alle Disse- 9111 Dil- 511t Sie
Raps ........... 12261112610———
Rübsen, Winterfrucht .. 11 12 6 10 22 6 10 — —
Dito Sommerfrucht . 10 10 —- 10 — —- 9 15 —-

Dotter .......... 9——820—8——
6c61aglein ........ 9 10 —- 8 20 —- 8 10 —· 

Kartoffel-Spiritus M 100 Liter ä 100 pCt. 23 161:.

Hamburg, 18. Januar. Nachmittags. [Getreideinarkt.] Weizen und
Roggen loco fest, auf 1er1uine matt. Weizen 127-pfündiger » Januar-

bruar 162 Br., 160 Gd., 4.72 Februar-März 1.64 Br., 163 Gd., » April-

20
Br. 1121/2 Gd., thebruarsMärz 114 Br., 113 Gd., r: AprilsMai 115
Br.: 114 Gd. —- Hafer und Gerste ruhig. —— Rüböl behauptet, loco 291X«,
5‘ Mai 29, ß October All-. s- Spiritus ru ig, l" 100 Liter 100 0/0 ß
auua: und y- Januar-Februar 20, I“ April- ai 205/6 preuß. 161:.

Wochenbericht für Sümereien von Paul Riemann u. Comp.

Breslau, den 15. Januar. Auch in der ab elaufenen Woche blin die
Temperatur eine äußerst milde mit kaum einigen altegraden in den Nachten

Jm Kleesamen-Geschäft haben wir über eine Besserung der Preise
in beiden Farben zu berichten, wiewohl der Umsatz blos am ersten Tage von
einiger Bedeutung war, in den übrigen fehlten directe Ziifuhren fastgänzlich
und die Angebote ab Lager führten nur vereinzelt zu Umsatzen. Weiß-Klee
kst und höher. mittel 16 bis 17 161:., fein 18 bis 21 161:., hochfein 22—24
« hlr. per 50 Kilogiamm Netto. Roth-lilee, ebenfalls gut behauptet und
Preise etwas höher, mittel 15—17 Thlr., fein 18 bis 19 161:., hochfein 20
bis 21 161:. per 50 Kilogramm Netto. Steinklee wenig gehandelt, fein 61/2
bis 7 161:.,6oc6f61n »71X2—8 161:. per 50 Kilogramm Netto. Schwedischser
Klee ziemlich unverändert, mittel 20 —- 26 161:., fein 28 bis 33 161:. per
50 Kilogramm Netto. « .

11: Wiesengräs er bleibt die Stimmung eine günstige, da qusuhren
auch einer ohne Belan bleiben. 161motbee, mitteI 7 — 8 161:., ein 81/2
bis 91/2 161:. per 50Ki ogramm Netto, hochfein darüber. (Engl. Rsah ras,
sehr fest deutsche Absaat, 41/2—6 161:. per 50 Kilogramm Netto, echt rigi-
nal eug1. 8 bis 10 161:. per 50 Kilogramm Netto, ge nach Qualität.

« Lupinen nach wie vor total vernachlässigt, gel e mitt6131/12—31/4 161:.
fein 31-«3—31Xx Thlr. per 100 Kilogramm Netto, blaue 31/6 bis 31/3 161:. per
100 Kilo ramm Netto. Wirken, fest, mittel 45/12—42/3161:., fein 45/6 161:.
per 100 itltogramm Netto. Sens, matt, 10 bis 122/3 161:. per 100 Kilo-
gramm e o.
 

Gruß an die landwirthschaftlirhen Vereine zum
Dienen Bahre 1872.

Die landwirthschaftlichen Vereine sollen das Interesse des Gewerbes
nach allen Richtungen fördern und dadurch dem Allgemeinwohle, sowie
den einzelnen Mitgliedern nützlich werden.

In dem Worte —— Verein —- ist das genossenschaftliche Wesen
ausgesprochen. Der Ideen-Austausch und die vereinigten Mittel sind die
Motoren, welche das Ziel der möglichsten Vervollkommnung und des mög-
lichsten Wohlbesindens anzustreben haben.

Es ist gewiß lobens- und anerkennenswerte, wenn —- wie dies bisher
wirklich geschehen ist — die Intelligenz der Vereine bemüht war, die
Lehren der Thier- und Pflanzenproduction, der Bau- und Maschinenkunde 2c.
zu berichtigen und zu erweitern; und dieses Feld ist noch sehr groß, er-
weitert sich mit jedem Tage und erfordert daher auch ferner viele und
angestrengte Thätigkeit.

Das zeitherige Streben der landwirthschastlichen Vereine berechtigt in
dieser Beziehung zu den besten Erwartungen und die Vereinigung in dem
landw. Central-Verein ist das richtige Mittel, um die verschiedenen An-

sichten zu ordnen, zu resumiren und dadurch erst recht dem Allgemein» wie e ·

Flut 127-pfrmd. 166 Br» 165 er. —- Roggen ‚m Januak-Februar 1131/2 idem Special-Interesse werthvell und nutzbrmgend zu machen-

Also —— m. H.! Vorwärts auf dem betretenen Felde, wir leben in
einem ContinentaliStaate, wo Grund nnd Boden das eigentliche Staats-
Vermögen bildet, wo aber in richtiger Analogie an die Administratoren
des Grund und Bodens die höchsten Ansprüche gestellt werden müssen, und
diesem zu genügen, ist die größte Intelligenz und Thätigkeit erforderlich.

Anders jedoch sieht es — und zwar fast ohne Ausnahme —- mit
der Thätigkeit der landw. Vereine bezüglich der unser Gewerbe berührenden
soeialen Fragen aus; was nicht in unmittelbarer Verbindung mit Pflug
und Egge steht- ist bis zUk Zeit noch sehr stiefmütterlich behandelt, wo
nicht gar vernachlässigt worden.

AU Der Hypotheken - Gesetzgebung Wird seit Jahren herum ventilirt
und reparirt, es ist mir aber noch Nichts zu Ohren gekommen, daß die
landw. Vereine, in deren Mitte die Haupt-Interessenten zu dieser Frage
sitzen, sich eingehend mit dieser Frage beschäftigt hätten, sie lassen ohne
jegliche Mitwirkung über ihr Wohl und Wehe beschließen.

Ebenso finden wir den Genossenschafts-Sinn der landw. Vereine noch
wenig erwacht, wo es darauf ankommt, Bestellungen von DungiMittelm
Sämereien, Maschinen 2c. zu machen, und es geht viel Geld in dieser
Richtung für zu hohe Preise und zu hohe Transportkosten verloren.

Erst vor Kurzem wurde in der einen Zeitung der Segen besprochen,
welchen eine Vereinigung (Genossenschaft) im Asseeuranz-Fach dem landw.
Gewerbe bringen müßte.

Dasselbe gilt von den laudwirthschaftlichen CreditsInstituten
Die Mängel werden überall empfunden, auch wohl vorübergehend

besprochen, aber auf Mittel der Abhilfe zu denken, dafür ist noch kein
Gemeinsinii erwacht und die einzelnen Stimmen verhallen in der Wüste.

M. H.! Nehmen Sie die BörseniZeitung zur Hand und Sie werden
finden, daß die großen Creditive der Landwirthschast znmeist im Interesse
des Capitals ausgebeutet werden.

Wir wollen daher zum Neuen Jahre wünschen: Die landw. Vereine
mögen das Genossenschaftswesen in der angegebenen Weise mehr und besser
cultiviren, sich unter einander verbinden und durch den Centralverein ein
organisches Ganzes bilden; Sie werden dann sehr bald erkennen, wie groß
Ihre Kraft ist und: — nur der Anfang ist schwer. Bogenhardt.
 

Vereinskalender.
Sitzung des Neumarkter landw. Vereins Donnerstag, den 25. Januar 1872.

Nachmittags 5 Uhr, im Gasthofe zum shohen Hause zu Neumarkt.
 

An Garantiebeiträgcn für die Provinzial-Ausstellung
haben eruer gezeichnet: Herr Naumann-Mikuszewo 100 161:., Herr Graf von
Arcos ronczzhn 100 161:., Herr von TreskowsRadojewo 100 161:., Herr
Kennemann- ilenka 200 161:. lzweite Zeichnung), Herr Hildebrandt-Sliwno
50 Thlr., Herr Scholtz-Bythin 50 161:., Herr Grassmann-Koninko 50 161:.,
Herr Hoffmeher-Zlotnik 50 Thlr., Herr Hecker-Althöfchen 25 161:., Herr Frhr von Massenbach-Posen 50 Thlr. Mit dem Früheren 1025 Thlr. .

· Dr. Peters, General-Seeretair.

 

Hogiiomirer fft
in bekannter Güte mit garantirtemGeha
Fabrik oder ab Lager in Breslau offerirt

Bduard Sperlin ‚ Breslau, diene (1611111111111: 11:. 8a,
Vertreter der So nowieer Dampfknochenmehl-Fabrik für Schlesien

Yediimpsteg Tiiiimhenmehl I.
von 4—41‚2 pCt. Stickstosf, 20——22 pCt. Phosphorsäure ab Jm Verlage von Wilh.

6anD1ungeu zu haben-

[40-2
 

Der Norddeutfche

l fJlaiidmirlhskh

   

    

gewährt:
1. Aceepts und ContoeorrentsCredite, übernimmt

ducten, ertheilt
3. Vorschüsse darauf und betreibt
4. das Lombard-. Diseonts und Depositen-Geschäft.

iiftlikhe Vatik-Bkrkiii.
Eingetragene Genossenschaft

in Berlin, e,Liiidens«traße 311:. 79,

2. den eommisfionsweisen An- und Verkauf von Effecten und landwirthschaftlichen Pro-

  

gehalten in der Evangelischen G

[28-x

balteuen Predigten dem Drucx

 

Die

Herren Käsefabrikanten
in ganz-Deutschland werden in ihrem eigenen Inter-
esse ersucht, ihre Adressen u. womöglich die Adressen

ihrerHerren Collegen in derUmgegend behufs wichtiger, kostenfreierMittheilungen sub Chiifi'e
Y. F. 1693 an d.Annoneen—Expedition v.HaasensteinüVogler in Breslau baldmöglichst einzusenden.

37]

 

Für Land- und Ackerwirthe.
1. Engl. Futterriiben-Samen.

Diese Rüben, die schönsten und ertragreichsten von allen jetzt bekannten Futterrübeu, werden 31 Neuon
bis 1 Meter (1—3««’ufz nach altem Maß) im Umfange groß und 21X2 Kilogramm, ja 5—71/2 Kilogramm (5, ·10 bis
15 Pfd. Zoll-Gewi t) schwer, ohne Bearbeitung, denn sie verlangen weder das Harten noch das Hausen Die erste

eschieht, sobald es die Witterung erlaubt, Ausgangs März oder im April. Die weite Aus
noch Anfan. sAugust und dann auf solchem Acker, wo man schon eine Vorsrucht a geerntet hat, z. B. Grün-

aps, Lein und Roggen Jn 14 Wochen sind die Rüben vollständizgausgewachsem und werden
des Winters verfüttert, dagegen die zuletzt gebauten zum
jahr ihre Nahrhaftigkeit und Dauerhaftigleit behalten. Das 1/2 Kilogramm

1 P d. Zoll-»Gew) Samen von der großen Sorte kostet 2 161:., Mittelsorte 1 161:.
oll=- ew.) wird nicht abgegeben. Aussaat pro 2500 Qu.-Meter (1 Morgen alt. Maß) 250 Gramm (1/2 Pfd. Zoll-Gew.)

2. Bokharascher Riesen-Honig-Klee.
Dieser Klee ist so recht berusein Futterarmuth mit einem Male abzuhelfen; denn er wächst und gedeiht

jedem leichten Boden, sogar auf solchem, wo weißer 11166 nicht mehr fortkommt.

Aussaat
Juli, auch
futter, Frühkartoffeln,
die erstgebauten bis zum Anfan
da dieselben bis im hohen Früg

nicht allein auf gutem, sondern au

 

Domaine Proskau.aat im Juni,

 

Hammel verkauft sofort die
Administration der Königl.

 

Gottl. Korn in Breslau erschien soeben und ist in allen Buchhand-

5361111661116.
Predigten aus dem Kriegsjahre,

arnisonkirche zu Breslau in Der. Zeit vom 4. September 1870 bis zum
Friedensdankfefte am 18. Juni 1871

von

Carl Weigelt,
Königl. Consistorialrath.

Octav. Gehestet Preis 15 Sgr. Elegant gebunden Preis 221/2 69:.
 

Das dem Herrn Verfa ser ausgesprochene Verlangen, seine während der Kriegszeit 1870—71 ge-
zu übergeben, hat er als einen Wunsch aufgefaßt, in ihnen ein bleibendes

Andenken an die gewaltigen Bewegungen jener Zeit zu besitzen, und darum hat der Herr Verfasser aus

den Predigten des genannten Jahres nur solche aufgenommen, deren Jnhalt zu den besonderen Cr-

fahrungen und Ereignissen der Zeit in Beziehung gesetzt ist.

  

V

W Sieornte Auflage.
Eben ist erschienen und bei W. G. Korn in Breslau

vorräthig:
H. Dennstedt (Polizei - Haiiptmann):

200 Stück l1 2jäb1s.,sehleiehti » »Pegkxskgxkhuäkkl eskgsitäldqeow
und maStfähige SOchdOWll- m l ren U iindeerichtsbehörden «

10 Sgr.
J. Bemak in Berlin.

0 O «

Fur Landwirthe.
Ein junger, theoretisch und praktisch gebildeter Land-

wirtl), mit guten Zeugnissen versehen, sucht bis zum April c.

[3

 

interb ed arf aufbewahrt,     
Unter 125 Gramm (1-4 Pfd.

  

"W?" ..; ‘

J» Stammschii erei Haubitz

eine Stelle als Verwalter resp. Oekonomiebeamter.
Offerten erbeten unter Chiffre L. l’. «182 an die

AnnoneensExpedition von Haasenstein & Vogler in
Cöln. [45

Zum 1. April 1872 suche ich einen euer-
gifchen, uuisichtigcu und thiitigeu Wirthschafts-
sBeamten. Gehalt 130 Tlilr. nnd freie Station.
s13:1'11111111111611111, wohl erfahren m Der Acker-

Er wird, sobald offenes Wetter eintritt. (gefäet und giebt im ersten Jahre 3—4 Schnitt und im zweiten Jahre 5 bis
6 6cbnitt. Man tann denselben unter erste und Hafer säen. Mit letzterem zusammen geschnitten, giebt er ein herr-
liches Futter für Pferde, auch ist der Klee seines großen Futterreichthums wegen ganz besonders für Milchkühe
und Schafvieh zu empfehlen. Vollsaat pro 2500 Qu.-Meter (1 Morgen alt. Maß) 6 Kilogramm (12 Pfd. Zoll-
Gew.), mit Gemenge 3 Kilogramm (6 Pfd. Zoll-Gew.). Das 1/2 Kilogramm (1 Pfd. Zoll- Gew.) Samen echte Ori-
ginal-Saat kostet 1 161:. Unter 125 Gramm (1X4 Pfd. Zoll-Gew.) wird nicht abgegeben.

3. Schottifcher Riesen-Turnihs-Runkel-Rüben-Samen.
(Champion Yol ow Globus.)

_ « W Zum crstcn Male in den Handel gebracht.
Diese Rüben haben ganz glatte ‘Lzorm', fast ohne Nebenwurzel, orangefarbeu Fleisch und große saftreiche Blätter;

im tiefgeackerten Boden werden die Rü en 9— 11 Kilo ramm (18—22 Pfd. Zoll - Gew.) schwer. Da der Samen
doppelt geremlgt lit- so ·betkågt Die Aussaat Pro»2500 u.-Meter (1 Morgen alt. MaßI nur 11/2 Kilogramm (3 Pfd.
Zoll-Gew.). Das ·1X2 Kilogramm (1 Pfd. Zoll-Gew.) kostet 20 69:. Eine Culturanweisung wird jedem Auftrag bei-
gegeben. Es offerirt diese Samen:

Pordlnand Biock in Schwebt a. O.
c‘ran1irte Aufträge werden mit umgehender Post expedirt, und, wo der Betrag nicht beigefügt, wird solcher per

Postvorfchuß entnommen. [46
 

|0 Gentner Roth-Kleesamen
liegen in reiner, scidefreier Waare zum Verkauf.

Dominium Möhnersdorf bei Freiburg in Sehlesien.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Horn.

beginnt Der Verkauf der Jahrllngsbocke Mam-
bouillet-Vollblut) am 6. Februar d. J. »[10-1

Haubitz liegt 1 Meile von (Stimme, Station der
Leipzig-Dresdener Bahn, neue Linie. Kayser.

Drainxiihren i« gwa- 16...66.
591111131th1, einige Hundert Mille,

beide Gattungen von bekannter, vorzüglichster Beschaffenheit,
welche bis in weite c‘erne Anerkennung gefunden, sind noch
vom Bestand verkäii ich. Anlieferung auf Erfordern zur
Bahnstation Schweidnifz. [31

Regel-Fabrik Groß - Wiccau, Post Seiferdau.

Ein junger Mensch, im Steuerfaeh arbeitend.
zuverlässig, gute Zeugnisse beibringend und militarfrei,

wünscht sich zu verbegern und sucht deshalb eine Anstellung

im Schreib- event. Re nungs-Bureau, worunter auch land-
wirth chaftliche Bureau-Verwaltung verstanden wird.

o geneigte Sie exion erbittet man im Brieskasten »der
Schles.- tg. sub Nr. 8 niederzulegen und umge end briefl.
oder perfönli eVorstellung, je nach erEHordertem
ewärtigen. eniger zuvörderF hohe ehaltsanfprüche,

 

 

ers
-«-

Do
g-

  9 .
vielmehr die Aussicht eines ge icherten Fortkommens werden
das Augenmerl des Bewerbers b11Deu. [2

111116,an ·" 
wirthschaft, mit guten Eiiipfcliliiiigcii, wollen
ihre Zeugnisje an den Unterzeichneten einfendcu.

Hemuicrsdorf bei Camenz in Schl.
48.9] Carl von “’edell.

Itlsllllelivnomiegdminisicatoc
empfiehlt sich ein praktisch und theoretisch gebildeten 32 Jahre
alter, mit besten Zeugnissen versehener, cautioussähiger und
mit der neueren Branntweinbrennerei und Bierbrauerei

vertrauter Landwirth, der schon seit 8 Jahren selbstständig
auf größeren Gütern wirthschaftete.

Der Eintritt kann vom 1. März 1872 an stattfinden.

Gefällige Frach- Offerten unter W. N. 855 besorgt

die Annoncen-Expedition von Haasenstein ab Vogler in
Frankfurt a. M. l47

Landwirthschafts-Beamte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich verheirathete,
durch die Vereins-Vorstände in den Kreisen als zuverlassig
empfohlen, werden unentgeltlich nachgewiesen „Durch das
Bureau des Sclålzesischen Vereins ur Unterstutzim von
Landwirthschafts- eamten hierselbst, auentzienstraße r. 56.
zwei Treppen. (Rendant Glockner.)

 

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


